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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


FFF 
(Scha. 


Der Vorhang ging wieder auf, und die Handlung 
prächtig von Statten. Clementine batte, ganz hinge⸗ 
riſſen, nur Augen fuͤr Collinet; ſie hörte dieſen Bei⸗ 
fallsſturm, fie ſah dieſe andern magiſchen Geſtalten 
vorüberwallen, und fie, begriff von alle dem nichts, als 
daß es ein wunderbarer Traum eien 


Während des Zwiſchenaktes traten zwei ſehr fein 
Gee Damen ſehr ungezwungen in die Loge; die 
Loge war ſehr groß, trotzdem drängte ſich Herr Sorel 
und Clementine ſchüchtern in einen Winkel. Zum Ue⸗ 
berfluß ſetzten dieſe Damen ſie bald in's Klare, indem 
fie affectirt mit einander von der Gunſt zu ſprechen 
anfingen, die ihnen Herr H... gewaͤhre, und von der 
Erlaubniß, die er ihnen gegeben, wenn fie Luſt Hätten, 
von ſeiner Loge Gebrauch zu machen. Sie ſagten auch 
nur ſchlechtweg H... Clementine verlor kein Wort 
und beobachtete ſie verſtoblen. Sie warfen auf fie und 
ihren Vater einen Blick, und da ſie ihre buͤrgerliche 
Kleidung bemerkten, wurden ſie nur noch unbefangener. 
Nun, meine Liebe, was ſagen Sie von dem Erfolge? — 
H. kann e fein. — Er iſt W in dem 
Stücke. Ich bin durch ihn entzückt. Wie Schade, daß 
Menſchen von ſolchem Tal 9760 ſonderbar ſind! Die 
Sonne muß immer einen Flecken haben. — Was fagt 


en Dam O, meine Theure, er iſt von einem 
Stolze, 


el er Ungezaͤhmiheit. — Nicht doch, meine 


0 


Sonn d, 
am 24. Sehebr. 
1842. 


sp 
welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Rune: 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


Theure, er ſoll jetzt mit Fraͤulein von B. ſehr gut 
ſteben. — Wer hat das geſagt? — Ich weiß es aus 
guter Quelle. — Und ich weiß, daß es nicht der Fall 
iſt, und daß, wenn er ſich an Eine binden ſollte, dies 
nicht Fräulein von B... wäre. Ich kenne H.. es Le⸗ 
bensgeſchichte ſehr wohl. Weder dem Fräulein von B.. 
noch Andern wird es bei ihm gelingen; er hat ſie völlig 
abblitzen laſſen; er bat geliebt, da er noch jung war, 
da er noch in der Welt umherreiſte; eine ungluͤckliche 
Liebe; ein Roman; an ein junges Mädchen, das er 
an ihrem Fenſter ſah, in einer kleinen Stadt, in der 
Gascogne, wenn ich nicht irre, denkt er fortwährend, 
er liebt ſie noch, er hat oft von ihr geſprochen. 
Clementine, zitternd und bebend, dachte nicht daran, 
daß ihr Vater auch dieſes Geſpraͤch ‚hören konnte; fie 
war fo entzuͤckt und fo bingeriſſen, daß ſelbſt um die: 
ſen Preis, ſeine Aufmerkſamkeit abzuwenden, ſie nicht 
batte ein Wort. verlieren, mögen. Gluͤcklicherweiſe war 
der gute Mann ganz in das Anſchauen des Saals und 
der Verſammlung verloren. EEE RER 
Das Stuck endete mit außergewoͤhnlichem Enthu⸗ 
fiagmus, Es war ein merkwürdiger a 1 
rief den Helden; H., erſchien in ‚feinem ſchoͤnen Co 
fun, grüßte drei Mal die Verſammlung; hierauf; rief 
man den Verfaſſer. -Ö... zog ſich beſcheiden zuruͤck, 
und ein ſchwarzgekleideter Mann trat vor und machte 
ibn namhaft; der Verfaſſer war gleichfalls Herz 
H. ., Kuͤnſtler und Autor, Held und ichter! N 


Beifall verdoppelte fich, ein Regen von Sträußen und 
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Guirlanden aller Art fiel auf die Bühne, ein Regen, 


der ganz anderer Art war, als ihn Clementine einſt 
geſehen batte, Thau, anſtatt eines Ungewitters. 
Nach dieſem Hauptſtuͤck ward noch eine Poſſe auf⸗ 


geführt; die beiden Damen waren geblieben und ſchwatz⸗ 


ten im Hintergrund der Loge, als die Thuͤr aufging, 
und H. . eintrat. Er trat laͤchelnd vor und meldete 
ſich ſelbſt dem verwirrten Greiſe an. Clementine zitterte 
und ſchlug die Augen nieder; den beiden Damen nickte 
er vorhin mit dem Kopfe zu, ſie merkten, daß ſie ihm 


im Wege waren, daß er ſich allein mit dieſen Frem⸗ 


den beſchaͤftigte, und gingen aufgebracht von dannen. 

H.., ergoß ſich darauf in tauſend leidenſchaftliche 

Redensarten; er fragte Herrn Sorel, ob er ihn nicht 
wieder erkenne und ob er ſich nicht eines unbedeuten⸗ 
den Schauſpielers entfinne, dem er einſt die Thür ge⸗ 
wieſen. Der Greis verwirrte ſich in Entſchuldigungen, 
Clementine litt auch dabei; H. .. beruhigte fie aber, 
indem er ihnen die Maaßregeln erzaͤhlte, die er bereits 
getroffen; ſobald er nur den Namen auf dieſer gluͤck⸗ 
lichen Viſitenkarte gelefen, die man ihm zu ſpaͤt zuge⸗ 
ſtellt, hatte er Erkundigungen eingezogen. Er kannte 
das Ungluͤck des Herrn Sorel und endete es mit einem 
Schlage, indem er ihm die Stelle eines Bureau⸗Chefs 
bei einer Theater Verwaltung anbot, die er für ihn 
erhalten hatte, und ihm fofort die Beſtallung über: 
reichte. Herr Sorel war ganz verblüfft, Clementine 
allein errieth den Beweggrund von ſo großem Eifer 
und Edelmuth. 
5. . hatte ſich plaudernd an den Vorderrand der 
Loge neben Clementine geſetzt; aber kaum hatte ihn 
das Parterre erblickt, ſo brach der Laͤrm wieder los, 
das Parterre ſtand auf, und neue Bravos, unter denen 
man feinen Namen durchhoͤrte, hallten von allen Seiten 
wieder. Elementine ließ ihre trunkenen Blicke umher⸗ 
ſchweifen. 9... dankte mit einem Kopfnicken und ſah 
ſich genoͤthigt, ſich zuruͤckzuziehn. Auch war es bereits 
ſpaͤt geworden; er forderte Herrn Sorel zum Beſuche 
bei ſich auf, wo er Geſellſchaft finden wuͤrde. 

In der That war auch der Salon H. .es ſchon 
von einer Schaar Freunde angefuͤllt, die ſich beeilten, 
ihm Gluͤck zu wuͤnſchen; da waren beruͤhmte Saͤnger; 
man muſicirte; man ſpielte; es gab ein kleines Feſt. 
H. .. hatte bisher zu Clementinen nur mit den Augen 
geſprochen, und wunderte ſich faſt, ein fo lebendiges 
Echo in den ihren zu finden; er wußte nicht, daß ſie 
ſchon ſo gut unterrichtet war. 

Inmitten dieſer Erfolge und ſo verſchiedenartiger 
Umſtaͤnde blieb er noch ſchuͤchtern und beklommen, wie 
ſonſt; er hatte ſich ibr zur Seite geſetzt und ſprach 
endlich mit ibr von vergangenen Dingen; endlich, als 
Alles bei der Unterhaltung und den Spielen beſchaͤftigt 
war, faßte er ſie bei der Hand und fuͤhrte ſie durch eine 
offene Thür nach dem Garten⸗Balkon. Sie waren ganz 
allein und im Dunkeln. Hier erzaͤhlte er ihr mit be⸗ 
wegter Stimme von ſeiner Liebe, ſeinen Leiden, ſeinen 


— 
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Fortſchritten, daß er ſtets an ſie gedacht, daß er Alles 
nur fuͤr ſie errungen habe, und in der Hoffnung, da⸗ 
durch einſt in ihren Augen groͤßer zu erſcheinen, und 
daß jetzt ſeine Arbeiten, ſeine Erfolge, dieſer Ruhm, 
Alles ihr geboͤren ſollte, wenn ſie wollte und ibr Vater 
ſeine Einſtimmung gaͤbe, daß ſie ſeine Frau wuͤrde. 

Clementine antwortete nicht, ihre gepreßte Bruſt 
bob ſich; fie ließ ihre Hand in der Hand H. .es, und 
da er ſeine Fragen in dringendem und leidenſchaftlichem 
Tone wiederholte, zog fie weinend ein Papier aus dem 
Buche. H.. griff darnach und pruͤfte es bei dem 
Lichte eines Fenſters. Das Papier war alt und zere 
knittert. Es war ein Blatt aus dem Buche, das er 
einſt unter dem Balkon aufgehoben, bei der Stelle, 
die er geleſen und beruͤhrt hatte, ausgeriſſen. Das 
war ein Lichtſchimmer. H... oͤffnete feine Arme, 
und Clementine fiel entzuͤckt an feine Bruſt. So biel⸗ 
ten fie ſich feſt und weinten und ſtammelten abgebros 
chene Worte. 

Es war ſpaͤt. H... wuͤnſchte, daß die Geſellſchaft 
ſich recht bald zuruͤckziehen moͤchte, ſein Herz war zu 
voll und zu aufgeregt, um dieſem Haufen Stand zu 
halten; endlich verlief er ſich. Herr Sorel ward nun 
unterrichtet; man theilte ibm die unſchuldige Intrigue 
mit, und die jungen Leute umarmten ſich nochmals in 
ſeiner Gegenwart. Der gute Mann war geruͤhrt, ſagte 
zu allem Ja, und glaubte zu traͤumen. Spaͤter machte 
er nur die unerlaͤßliche Bedingung, die ihm gleich An⸗ 
fangs eingefallen waͤre, wenn nicht ſein Alter und ſein 
Kummer ihn daran gehindert baͤtten, daß H... die 
Bühne verlaſſe. H... war darauf gefaßt. Er batte 
bereits ſeinen Contract geloͤſt, und war jetzt im Stande, 
von ſeiner Feder und ſeinen Erſparniſſen ſich ein an⸗ 
ſtaͤndiges Auskommen zu bereiten. 

Funfzehn Tage ſpaͤter, nach vollzogener Trauung, 
führte H.., feine junge Gattin in ein kleines Haus, 
das er in einer angenehmen ländlichen Gegend beſaß. 
Herr Sorel hatte hier ſein Zimmer. Hier, unter den 
Baͤumen, auf den Wieſen, in einem ſtillen, blumen⸗ 
umkränzten Pavillon, verlebten H... und Clementine, 
immer allein, immer beiſammen, in fortwaͤhrendem Lie⸗ 
besrauſche, die erſten Monate eines rubigen und gluͤck⸗ 
lichen Lebens, das, wie man hoͤrt, noch fortdauert. 


— 


Morgenländiſche Dichtungen des 
Mittelalters. 


Aieſch, Abdallahs Tochter, Königin des gluͤcklichen Arabiens, bei 

der Ermordung ihres kleinen Prinzen, im Jahre 660. 

O weh! wer ſagt mir, was meinen beiden Söhne 
chen geſchah, die zwei Perlen glichen, in der noch friſch 
geſpaltenen Muſchel? 

O weh! wer ſagt mir, was meinen beiden Soͤhn⸗ 
chen geſchah, die mein Herz, meine Ohren und meine 
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Augen waren, durch deren Raub und Zerfleiſchung mir 
beute mein Herz auch geraubt und zerfleiſcht iſt? 

Wer zeigt der Mutter den Weg zu ihren beiden 
Kleinen? der von Sinnen gekommenen, der angedon⸗ 
nerten, der angſtvollen Mutter! f 

Ich habe eine Botſchaft erhalten, aber ich will es 
nicht glauben, was fie behaupten! nicht glauben die 
Luͤge, die verbrechenvolle Rede! 


Raſchids Schwanengeſang. 808. 


O Fadli! ſchon kommt und draͤngt die Stunde, die 
ich einmal zu ſehen fuͤrchtete; — werden auch jetzt noch 
mich allenthalben die Augen der Menſchen verfolgen? 

Ich bin nun würdig geworden des Mitleids derje— 
nigen, deren Neid ich ereegte. Doch wohlan! laß uns 
geduldig den herben Ausgang der Dinge ertragen! 

Aber mit Heulen will ich den feſten Bund der 
Freundſchaft begehen, der zwiſchen uns war und nun 
zerriſſen werden ſoll! und mit ſterbender Stimme noch 
die entflohenen Tage der Freude rufen! 


Ibrahim, Ibu Ottmann. Die Schaͤtzung der 
Dichtkunſt. 1129. 

Du fliebeft die Dichtkunſt, die Du ſonſt liebteſt? 
ſagen die Leute zu mir. Es iſt wahr; aber die Noth 
zwingt mich, ſie zu fliehen; denn das Thor der Reize 
und Anlockungen zur Dichikunſt iſt geſchloſſen. 

Ich durchwandelte den Erdkreis, aber ich fand 
nirgends einen großmuͤthigen Mann, der belohnte, nir⸗ 
gends einen Edlen, der geliebt ſein wollte. 

Aber wunderbar doch, daß die Dichtkunſt, eine ſo 
froſtige und ſchwer zu erpreſſende Waare, ſo viele 
Herberger und Diebe hat! 


* 


Abul⸗Caſem Machmud. Auf den Tod feines 
Lehrers Abu Modar. 1143. 


Es fragte mich ein Weib: was ſollen dieſe Perlen, 


die aus Deinen Augen ſo ſchnell herabfallen, daß ſie 


zwei Perlenſchnuren zu gleichen ſcheinen? 

Ich gab ihr zur Antwort: die Perlen, mit wel⸗ 
chen einſt Abu Modar meine Ohren erfüllte, ſtuͤrzen 
nun aus meinen Augen herab. 


Cadi Naſeh⸗ed⸗din. Die Menſchen. 1149. 


ö Als ich die Welt erforſchte, um einen Freund zu 
lden, der mir treu waͤre in den Stuͤrmen des Un⸗ 

gluͤcks, und hin und her geworfen von wilden und 

grauſamen Schickſalen, unter dem Volke rief: Iſt denn 
ſemand, der belfen will? 

Me Da fah ich, wie man ſich freute im Buſen, wenn 
ich ein Unglück traf; und wie man mich neidete, 

n mir Freude widerfuhr. 


—— 


Ihr, meine zwei Augen, fuͤttert euch mit dieſem 
Anblicke und fuͤhret mein Herz dadurch zu der bitter⸗ 
ſten Qual. 

O meine Augen, quälet mein Herz nicht laͤnger! 
Es iſt boͤchſt ungerecht, wenn Zwei ihre Kraͤfte ans 
wenden, um Einen zu toͤdten! 

2 


Welten ſchlag. 


— Der Weltumſegler Forſter ſagte zu Friedrich dem 
Großen: Sire, ich habe bereits fuͤnf Koͤnige geſehen, drei 
wilde, zwei zahme, aber wie Ew. Majeſtaͤt keinen. — 
Friedrich bemerkte gegen den Staatsrath Heinitz: Forſter 
iſt ein grundgelehrter Mann, aber ein erzgrober Kerl. — 
Wirklich brachte der ſeemaͤnniſche Profeſſor nicht die feinſte 
Bemerkung vor, und man muß. über ihn lachen. Aber 
die Anekdote hat dadurch eine ernſtere Seite, daß Friedrich 
Empfindlichkeit uͤber eine Redensart aͤußert, welche zwiſchen 
Koͤnigen und Menſchen zu unterſcheiden, und jene zu einer 
eigenen naturhiſtoriſchen Gattung machen zu wollen ſchien, 
was daher des Königs Menſchengefuͤhl beleidigte. Nicht 
halb ſo empfindlich wuͤrden ſich viele von altem Adel ge⸗ 
zeigt haben, die noch etwas Hoͤheres, als ihre Menſchen⸗ 
Natur in ſich vorausſetzen, und etwas Andres, als Mens 
ſchen, ſein moͤchten, um nicht das Naͤmliche zu ſein, was 
der Buͤrger iſt. 

— Schlabrendorf's Wahlſpruch war: 
denke frei; handle froh; trage friſch! 

— Als der Dichter Baggeſen 1821 in Paris war, 
ſprach er in der Regel mit ſeinen auswaͤrtigen Bekannten 
deutſch. Befand er ſich aber an einem öffentlichen Orte 
mit ihnen und wollte er ihnen etwas im Vertrauen ſagen, 
ſo that er es, damit ihn keiner verſtaͤnde, in der Zer⸗ 
ſtreuung — franzoͤſiſch. 

— Herr de H..., Geſchaͤftsbeſorger einer Herzogin, 
beſuchte dieſe, um ihr von ihren Angelegenheiten zu reden. 
Er war ſehr ermuͤdet, bat daher um die Erlaubniß, ſich zu 
ſetzen und, weil ſie im Garten waren, ſich zu bedecken. Er 
that auch ſogleich Beides. II etoit un temps — ſagte die 
Dame — oü un avocat ne se seroit pas avisé de 
s' asseoir, ni de rester couvert en ‚presence d' une 
duchesse. — Ah, oui, Madame, — entgegnete er — 
mais dans ce temps la les avocats n’avoient ni cu 
ni tete. 


Wolle fromm; 


— . —— 


Schmeerbauchs Seufzer. 


Der Koͤrper iſt doch ſtets ein Joch, 
Muß bald ſich recken, bald ſich biegen, 
Ach, bei dem Eſſen ſitz' ich noch, 
Könnt’ ich nur bei der Arbeit liegen. 
F. r. n. d. Schz. 


— * . 
Ges 0 M e ee 


, Gegenwart des Geiſtes wird nicht allein von allen 
Menſchen geruͤhmt, ſondern ſie iſt auch diejenige Kraft, ver⸗ 
moͤge welcher ſich der Menſch am gluͤcklichſten einer drohen⸗ 
den Gefahr entzieht, und diejenige Zierde des Menſchen, 
welche vor allen übrigen Eigenſchaften deſſelben den Vorzug 
verdient. Geiſtesgegenwart iſt, dem Worte nach, die freie, 
ungehemmte Thaͤtigkeit des Geiſtes, mit der Nebenbedeutung, 
unter Umftänden, welche die Empfindungen und Gefühle 
des Menſchen ſtark erregen. Wer alſo Geiſtesgegenwart 
beſitzt, der hat die Kraft, ſeine ſtarken Empfindungen und 
heftigen Gefuͤhle vollkommen nach Willkuͤr zu beherrſchen, 
in jeder ungewöhnlichen Lage fein Verhaͤltniß zu derſelben 
mit einem Blicke zu erkennen, und dieſer Erkenntniß gemaͤß 
zu handeln; daraus naturlich folgt, daß dieſe Handlungs: 
weiſe ihm nur zum Vortheile gereichen koͤnne. Geiſtesge⸗ 
genwart beſſtzt jeder Menſch, doch in verſchiedenem Grade 
der Stärke; ſie kann aber durch Uebung erhöht werden. 
Die zweckmäßigſte Uebung beſteht darin, daß man ſich in 
den mannigfaltigen Fällen des Lebens ploͤtzlich die Fragen 
vorlege, in welchem Verhaͤltuiſſe befindeſt du dich zu deiner 
Umgebung? — was ſteht dir zunaͤchſt und ferner zu dei⸗ 
nem Vortheile oder Nachtheile bevor? — mit wem haſt 
du oder wirſt du zu thun haben? — welche Mittel ſtehen 
dir zu Gebote, dieſes oder jenes zu erreichen oder abzuwen⸗ 
den? ꝛc. kurz: man ergreife mit dem Geiſte die Gegenwart, 
ſo werden die ſtarken Gefühle, wenn auch nicht ganz ſchwei⸗ 
gen, doch nicht den Geiſt betaͤuben. Friedrich der Große 
ſagt: man muß der Gefahr dreiſt in's Geſicht ſehen, fo 
verliert ſie ihr Schreckliches. Warum zeigen Frauenzimmer 
in mißlichen Lagen in den meiſten Faͤllen mehr Geiſtesge⸗ 
gegenwart als Mannsperſonen? Iſt die Urſache wohl nicht 
die größere Furcht vor künftiger Gefahr, welche die gegen⸗ 
waͤrtige in den Hintergrund ſtellt? 

. In der Grafſchaft Entlibuch, welche zum Kanton 
Luzern gehort, lebt ein Engländer, der ſich vom Geraͤuſch 
der Welt zuruͤckgezogen hat, und gegenwartig nur noch der 
Natur und ihren Freuden ſeine Huldigung darbringt. Der⸗ 
ſelbe hat zugleich beſchloſſen, ſeine drei Kinder, ohne Ver⸗ 
kuͤnſtelung, ganz im Stande der Natur zu erziehen, und 
ein lebendiges Beiſpiel aufzustellen, daß die Verzaͤrtelung, 
Verfeinerung und Verweichkichung der Körper: und Geiſtes⸗ 
entwickelung gleich nachtheilig iſt. Seine Kinder erhielten, 
dem vorgeſteckten Plane gemäß, feit ihrer Geburt keine ge 
kochten Speiſen. Sie muſſen die Nahrung, ſowohl Fleiſch 
wie vegetabiliſche Stoffe, im rohen Zuſtande zu ſich nehmen, 
weil ſie durch das Sonnenfeuer ohnehin auf dem Heerde 
der Natur zu einer genießbaren Speiſe ausgekocht wuͤrden. 
Zum Getraͤnk dient ihnen Flußwaſſer, kein Brunnenwaſſer, 
weil alle Brunnen kuͤnſtliche, durch Menſchenhand gebaute 
Waſſerbehaͤltniſſe ſind. Die Milch darf nicht kalt getrunken 
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werden, ſondern muß warm ſein, wie ſelbe vom Thiere ge⸗ 
molken wird, weil die Natur von einer kalten, geſtandenen 
oder gar ſauern Milch nichts weiß. Wenn es regnet, müffen 
die Kinder im Baumgarten im Graſe ohne Kleidung ſich 
herumtummeln; dies gilt als Bad „ weil die Thiere auch 
keine andre als Regenbaͤder nehmen. Sie ſchlafen im Som: 
mer unter einem luftigen Baumzelte auf dem Graſe, weil 
die Natur keine Betten und Haͤuſer, wohl aber Baumſchirme 
und Grasmatratzen geſchaffen hat, und im Winter in. einer 
Felſenhoͤhlung, wie die Büren oder Murmelthiere. Baum: 
klettern, Laufen, Springen, Schwimmen find ihre gymna— 
ſtiſchen Uebungen. Der geiſtige Unterricht wird in der freien 
Natur betrieben. Wie iſt nun das Ausſehen dieſer Kinder 
bei ſolcher ungekuͤnſtelten Lebensweiſe? Sie erſcheinen wle 
Ideale menſchlicher Kraft, Schönheit und Geſundheit. 

Mit dem Worte „jährig“ pflegen wir die Dauer 
eines Dinges zu bezeichnen, daher wir von jährigen, Kaͤl⸗ 
bern — von zweijährigen Fohlen — von tauſendjaͤhrigen 
Eichen ſprechen. Mit dem Worte „jahrlich“ aber bezeich⸗ 
nen wir die Wiederkehr von Etwas, und finden daher jaͤhr— 
liche Abgaben — jaͤhrliche Feſte — alljaͤhrliche Ueberſchwem⸗ 
mungen u. ſ. w. Wie konnte ſich aber in Unſere ſo viel 
gereinigte Sprache der ſeltſame Mißbrauch einſchleichen und 
bis heute erhalten, daß wir fuͤnfundzwanzigjaͤhrige, funfzig⸗ 
jährige, hundert, vierhundert⸗, ja tauſendjaͤhrige Jubiläen 
feiern, da wir doch damit nicht die Dauer der Feſte, ſon⸗ 
dern deren Wiederkehr bezeichnen wollen? Es liegt gewiß 
nur an dem ernſten Willen, um allgemein künftig. ſein 
fuͤnfundzwanzigjaͤhrliches oder ſein fuͤnfzig jahrlich es, 
nicht aber jähriges Jubilaͤum zu feiern, oder beſſer zu 
ſchreiben. in 2 5 A 

„In einer alten plattdeutſchen Bibel iſt die bei 
Trauungen übliche hebraͤiſche Formel: „Und er ſoll dein 
Herr ſein,“ uͤberſetzt: „Un he ſchall Deck pinigen und Oeck 
ſchlan,“ (und er ſoll dich peinigen und ſchlagen). Eine Ue⸗ 
bertragung, die den Frauen nicht ſehr gefallen durfte. 

.“ Ein Engländer verſtand unter der goldenen Bulle 
Kaiſer Karl IV. einen goldenen Ochſen, und unternahm 
ſegar eine Reiſe nach Frankfurt, um ihn in Augenſchein 
zu nehmen. ey 133) tach 

. Starrſinnige Dummkoͤpfe koͤnnen nur durch Schick⸗ 
ſals⸗ oder Rippenſtöße momentan zu beſſerer Einſicht gebracht 
werden. Sobald aber die blauen Flecke gebleicht, verfallen 
ſie wieder in ihre alte Dummheit. 0 


N Ein Jeder ſcheut natürlicher Weiſe den Tod. 
Wenn ihn alſo ein Krieger, oder ſonſt Jemand, verachtet, 


muß ihn die Ehre dazu treiben. Groß 
große Furcht, feine Ehre zu verlieren 

In Paris muß noch immer etwas 
fie befeſtigen dieſe Stadt fortwährend, 


Hierzu Schalunpr- | 


e Herzhaftigkeit heißt: 


los ſein, denn 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


— m. 


Die refp. Quartal: Abonnenten auf 


Dampfboot — Zeitung 


erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, 


Abonnements-Betrages für das vierte Quartal, 


— . — 


— und Sonntagsblatt 


an gefaͤllige Entrichtung des 


ganz ergebenſt zu erinnern. 


Das Dampfboot koſtet pro Quartal hier und auswärts 22 ½ Sgr. 


Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; 
licher poſtfreier Zuſendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 


auswärts bei täg⸗ 


Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal hier 7 ½ Sgr.; auswärts 10 Sgr. 
Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres Wohn⸗ 


orts gefälligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Königl. Poſtanſtalten nur dann 
Fortſetzungen von Zeitſchriften beftellen dürfen, wenn der Abonnements⸗Betrag wirklich erlegt iſt, und 
ich bei ſpäterer Beſtellung nicht immer vollſtändige Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern 


garantiren kann. f 


Der Verleger. 


ee en c ee eh u ee p ß e 


Menſen Ernf. 


Menſen Ernſt, der Weitgervanderte, gehört zu den ori⸗ 
ginellſten Erſcheinungen unſerer Zeit, und ſein vielgepruͤftes 
Leben verdiente es wohl, einen Beſchreiber (Rink) zu finden, 
deſſen Werk ſo eben in zweiter Auflage erſchienen. Sohn 
eines Fregatten⸗Capitaͤns in Bergen, den das ſeltſame Loos 
der Seefahrer auch waͤhrend der Beſchießung von Kopenha⸗ 
gen in engliſchen Dienſten zuruͤckhielt, mußte Ernſt, von 
früher Jugend zur Schifffahrt beſtimmt und deßhalb zu 
gleicher Zeit auf der kopenhagener Seemannsſchule, gleich 
im Anfang feines Lebens die herbſten Gegenfäge des Schick— 
ſals empfinden. Die Geſchichte ſeiner Seezuͤge als Schiffs⸗ 
junge, Matroſe und Steuermann wuͤrde auch bei der ein⸗ 
fachſten Nacherzaͤhlung Intereſſe gefunden haben, denn ſie 
führt uns mitten auf ein dem Feſtlaͤnder in den Jahren 
der Unterdrüdung und des Sieges faſt fremd gebliebenes 
Feld der Zeitgeſchichte, auf das Meer, wo England, Ame⸗ 
kika und Frankreich fo blutige Kämpfe ausfochten. Als 
Menſen Ernſt im Jahre 1818 nach einem dreijährigen 
Kreuzzuge auf der Fregatte „Caledonia“ in allen Meeren 
und nach drei Oſtindien⸗Fahrten wieder in London eintraf 
und ſich's bei gewonnenen Priſengeldern wohl ſein ließ, er⸗ 
griff er die Gelegenheit, ſeine unter den Seeleuten bekannte 
und ſchon früber gelegentlich erprobte Fertigkeit im Schnell: 
laufen auf Koſten einiger Wettluſtigen zu bewähren. Zwei 


große Dauerlaͤufe, der eine von London nach Portsmuth 
(72 engliſche Meilen in 9 Stunden) der andere von Lon⸗ 
don nach Liverpool (150 engl. Meilen in 32 Stunden), be⸗ 
gruͤndeten feinen europaͤiſchen Ruf und brachten die in ihm 
ſchlummernde Rennluſt zu einer ſolchen Hoͤhe, daß er feit: 
dem mit der Schnelligkeit des Reiters und mit der Raſt⸗ 
loſigkeit der Schwalbe, auf gebahnten, wie auf ungebahnten 
Wegen, die Welt durchzieht. In feinem neununddreißigſten 
Jahre (1837) konnte Ernſt ſich ruͤhmen, mehr als 50,000 
Meilen, wovon % zur See und ½ zu Lande, d. h. zu 
Fuß zurückgelegt zu haben. Seine ſchnellſte Reiſe iſt wohl 
der zur Entſcheidung einer Wette von 100,000 Fres. un⸗ 
ter mehren Franzoſen und Englaͤndern unternommene Lauf 
von Paris nach Moskau. Ernſt verließ den Vendomeplatz 
am 11. Juni 1831, 10 Minuten nach 4 Uhr, und er⸗ 
reichte das große Portal des Kremls am 22. Juni 10 Uhr 
Morgens, fo daß er die Strecke von 352 Meilen in 13 ½ 
Tag oder taͤglich 25— 26 Meilen zuruͤckgelegt hat. Merk⸗ 
würdiger noch in jeder Beziehung war die wunderbare Fahrt 
von Nymphenburg nach Nauplia 1833, vom 6. Juni 1 
Uhr Nachmittags bis 1. Zuli 9 Uhr 48 Minuten Mor⸗ 
gens, um dem Koͤnig Otto Gruͤße und Schriften von ſei⸗ 
nen heimiſchen Verwandten zu überbringen. Einen ſolchen 
Landzug durch die unwegſamen Gebirge Dalmatiens und 
die Wildniſſe des Montenegro hat vor Ernſt hoͤchſtens der 
„Weltdurchſchweifer“ Herakles unternommen. Dieſe große 


en 


* } N 


Strecke wurde in 24 Tagen ene dt. Spaͤter im Jahre danken verziehen fie alle Geſichtsmuskeln unſers Kumpans, 
1836, am 28. Juli, verließ er mit Auftraͤgen der oſtindi⸗ er wird blaß, und die Haare ſtehen ihm zu Berge. 


ſchen Compagnie Conſtantinopel und traf am 27. Auguſt 
fruͤh in Calcutta ein, von wo er am 1. September wieder 


abging, um mitten durch Centralaſien hindurch, mit der drei⸗ 


bis vierfachen Geſchwindigkeit der Caravanen, bei einem 
Laufe von 19 Meilen durchſchnittlich, Conſtantinopel wieder 
zu erreichen. Leider ſind die Berichte, gerade von dieſer 
Landfahrt, welche in Bezug auf das Innere Aſiens ſo 
manche ganz neue Ausbeute verſprechen mußte, nur allzu 
unzureichend, und es waͤre wohl zu wuͤnſchen, daß Menſen 
Ernſt, wenn einſt das Alter ihm die bisher noch ungelernte 
Kunſt des Sitzens beigebracht haben wird, den Kamin ei: 
nes Geographen fände, um ihm, wie Odeſſeus dem Phaͤa⸗ 
kenkoͤnige, feine Irrfahrten zu erzählen. Der Arme! ein 
Odyſſeus des Landes, iſt er auch darin vom herrlichen Dul— 
der verſchieden, daß er die Heimat flieht, welche dieſer 
ſuchte. Was ſoll er noch in ſeinem Nordlande? Vater 
und Mutter verſchlang das Meer, das Haus der Kindheit 
ſteht oͤde. Er iſt der wahre Peter Schlemihl, als haͤtte 
fein Leben dem Dichter geſeſſen. Von einem andern Stand: 
punkte aus muß Ernſt für den Pſychologen wie für den 
Phrenologen ein unvergleichliches Studium ſein. Dieſes 
Rennen durch die Welt erinnert an das raſtloſe Vorwaͤrts— 
ſtuͤtzen der Thiere, denen gewiffe Theile des Gehirns ges 
nommen werden, fo daß nun der ewige Trieb der Bewe⸗ 
gung kein Gleichgewicht, keine Haltung mehr findet. 


Ein Pariſer Politiker. 


Er iſt kaum fuͤnf Fuß groß, und macht doch mehr 
Laͤrm, als zehn Andere. Iſt er bruͤnett oder blond? nach 
Belieben. Er iſt jedenfalls unermuͤdlich, wie eine Fliege, 
er ſpringt und tobt, alles um ihn herum muß in Bewe⸗ 
gung ſein, die Bewegung iſt ſein Leben, ſein Element, es 
iſt eine fixe Idee bei ihm, es iſt vielleicht ſogar eine ihm 
eigenthuͤmliche Gattung von Tollheit. Er laͤßt nicht ab von 
ſeinen eingebildeten Plaͤnen, opfert ſeiner Wuth, Proſelyten 
zu machen, jede Ruͤckſicht, iſt immer thaͤtig und unruhig, 
er geraͤth in Widerſpruch mit dem erſten beſten, der auf 
der Straße geht, mit der Koͤchin ſeines Nachbars, mit dem 
Reiſenden, der eben mit dem Poſtwagen angekommen iſt, 
mit dem ruhigen Spießbuͤrger, der im Wirthshauſe aus⸗ 
ruhen will bei einem Kruge Bier, und nicht begreifen kann, 
wie man ſo unverſehens uͤber ihn herfallen mag. Wenn 
er in ein Kafehaus eintritt, ſchreit er ſchon, ehe er die 
Thuͤre zugemacht hat, nach einer Zeitung. Schnell, ſchnell, 
den National, den Courier, die Preſſe, den Siecle — er 
lieſt nur die ächten — beſonders aber: pfui Über das 
Journal des Debats! das iſt ein Doctrinaͤr, er will Frie⸗ 
den und Ordnung, er will die Erblichkeit, er richtet Frank⸗ 
reich zu Grunde — er iſt ein Gegenrevolutionaͤr, ein Je⸗ 
ſuit, ein Carliſt, er iſt noch viel was Greulicheres, er iſt 
ein zweihunderteinundzwanziger! großer Gott! bei dieſem Ge⸗ 


Der 
Anblick des Waſſers kann auf einen Waſſerſcheuen nicht 
eine ſchnellere Wirkung hervorbringen; denn ein Zweihun— 
derteinundzwanziger iſt kein Menſch, ſolche Geſchoͤpfe muß 
er haſſen, verabſcheuen, verwuͤnſchen! Freilich — wenn er 
fortgegangen (und er hat nie Zeit, lange zu bleiben) fragen 
ſich die uͤbertoͤlpelten Zuhörer, ob das nicht derſelbe Mann 
iſt, der der Legitimitaͤt Schmeicheleien geſagt, und zu ſeiner 
Zeit Huldigungen predigte, die denen erwieſen werden folls 
ten, gegen die er heute einen Kreuzzug predigt? und man 
hoͤrt es bejahen, und mehre meinen, einem Renegaten kann 


Niemand trauen, am allerwenigſten ee die ſeine 


Dienſte erkaufen. 


Allein unſer Volksmann bleibt nicht bei einem Wirths⸗ 
hausbeſuche, er haͤlt Heerſchau uͤber alle Schenken, Bier⸗ 
und Weinhaͤuſer, Leſevereine und Klubbs. Nur der Text 
ſeiner Predigten wechſelt nach dem Orte. Bald zermalmt 
er das Miniſterium mit dem Donnerkeile ſeiner Beredſam⸗ 
keit, bald zieht er los gegen das Programm des Stadthaus 
ſes, gegen die Folgerungen der Juli-Revolution, gegen den 
Verrath der Gewalthaber. Seine Beredtſamkeit kennt keine 
Grenzen, er ſtrahlt vor lauter Radikalismus. Koͤmmt die 
Rede auf den Krieg, ſo waͤchſt er zuſehends, er wird um 
ein Paar Zoll hoͤher, ſein Geſicht belebt ſich, ſeine Augen 
funkeln, ein edler Stolz thront auf ſeinem Antlitze, er wirft 
ſich in die Bruſt und macht den Wuͤrdevollen. — Achill, 
Hektor, Mars ſelbſt find Spadifankerl gegen ihn. Er iſt 
aber auch ein gewandter Staatskuͤnſtler, ein aͤußerſt pfiffiger 
Publiciſt, und beweiſt ſonnenklar, wie leicht es geweſen wäre, 
zu gleicher Zeit Polen, Spanien, Italien, Portugal und 
Belgien zu retten — ſein unuͤbertreffliches Genie kennt kein 
Hinderniß. Gebt mir Waffen, Waffen, Waffen! Freilich 
hat er die Reſtauration beſungen, ſich aber wohl gehuͤtet, 
ſie zu vertheidigen; er beſang fruͤher die Kaiſertyrannei, 
kaͤmpfte aber eben ſo wenig fuͤr ſie. Allein jetzt iſt die 
Sache ganz anders, es handelt ſich um einen Wortktieg, 
und er ſaͤumt nicht, ſich ſofort in Bewegung zu ſetzen. 

Iſt dieſer Sterbliche gefaͤhrlich? Nein, er iſt fogar 
eine gute Haut. Iſt er laͤcherlich? Wenn man nicht uͤber 
ihn weinen will, ſo kann man nichts Beſſeres thun, als 
uͤber ihn lachen. Wo iſt er her? Man weiß es nicht, 
jedenfalls nicht weit her. Was iſt er denn? iſt er vielleicht 
ein Jemand von der richtigen Mitte? Hören Sie auf — 
wenn er es hoͤrte, ſo wuͤrde er zuverlaͤſſig vor Aerger die 
Cholera kriegen. Iſt er denn ein Mann des Widerſtan⸗ 
des? Nein, nein, nein! Was iſt er denn eigentlich? 
Ein Menſch, der etwas weniger ſchreien wuͤrde, wenn man 
ihm elwas mehr gegeben hätte. 


Man bemuͤhe ſich nicht, das Original dieſes Bildniſſes 
herauszufinden, denn es ſieht nicht Einem, ſondern vielen 
Menſchen aͤhnlich. 

a 8 


Das deutſche Zeitungswefen.‘) 


Journale, die Kinder der Zeit, ſind die Lehrbuͤcher der 
Geſellſchaft, die Univerſal⸗Lectüre der Volker. Katechismus 
und Zeitungen ſind diejenigen Erzeugniſſe der Buchdrucker⸗ 


preſſe, welche am meiften ein ganzes Volk in allen feinen. 


Ständen und Klaſſen beſchaͤftigen. Die Fibel iſt der Ur: 
anfang der geiſtigen Bildung, der Katechismus die Fibel 
des Glaubens, und die Zeitungen die Fibeln der Zeit und 
politiſchen Erkenntniß. 

Sie find die Tagebuͤcher der Zeit; fie ſollen die Spier 
gel derſelben ſein, rein und hell, klar und unangelaufen, 
vor allen aber kein Spiegel optiſcher Taͤuſchung und luͤg— 
neriſchen Blendwerks, ſondern ſolche, die dem Auge des Le: 
ſers die Zeit und was ſie fordert in ihrer wahren Geſtalt 
wiederſpiegeln, nicht in einem unklaren Zerrbilde oder in 
ſonſt verhaͤßlichter Geſtalt, in geſchmeicheltem Konterfei zeigen. 

Es hat freilich des Stamm- und Geburtslandes der 
Zeitungen wegen, lange die irrige Anſicht gegolten, ſie 
ſtammten jenſeits der Alpen her, ſeien italieniſchen Urs 
ſprungs. Allein, wenn man auch im Jahre 1563 in Ve⸗ 
nedig Kriegs: und Handelsnachrichten in geſchriebenen Blaͤt⸗ 
tern auf der Boͤrſe und in Gaſthaͤuſern zur Einſicht auf 
legte, ſo iſt Deutſchland, das Vaterland der Buchdrucker⸗ 
kunſt, auch das erſte, welches gedruckte Zeitungen aufzuwei⸗ 
ſen hat, und zwar noch dazu aus weit fruͤherer Zeit, als 
die italieniſchen „Gazetta“ zum Vorſchein kamen. Eng⸗ 
lands erſte Zeitung faͤllt erſt in's Jahr 1588, in welchem 
der „engliſche Merkur“ erſchien, der in juͤngſter Zeit noch 
ſelbſt fuͤr ein Maͤhrchen erklaͤrt ward, und Frankreichs Ga⸗ 
zette's haben einen noch ſpaͤteren Urſprung. 

Die Zeit der Entſtehung der Zeitungen reicht nicht 
Über das letzte Viertel des 15. Jahrhunderts, und Deutſch⸗ 
land iſt das Vaterland der Zeitungen d. h. gedruckter, zur 
allgemeinen Publicitaͤt gebrachter Berichte über Zeitereigniſſe. 
Es hat die erſten Incunabeln von Zeitungen aufzuweiſen, 
ein anderes Land neben ihm gleichzeitig oder gar fruͤher, 
wiewohl anfaͤnglich das Erſcheinen derſelben nicht an eine 
eſtimmte Zeit, an gewiſſe Tage gebunden war, und ſie 
nicht regelmäßig, ſondern nur wenn thatſuͤchlicher Stoff 

orhanden war, und beſonders wichtige und einflußreiche 

egebniſſe ſich ereignet hatten, ausgegeben wurden. 
N Die erſte Spur einer deutſchen Zeitung findet ſich aus 
(& Jahre 1488. In der Officin von Hans Syngrenv's 

ingrenius) von Altötting, dem Wiener Buchdrucker, dem 
ai Privilegium des Drucks aller Verordnungen und Neuig⸗ 
eiten ertheilt war, erſchien fie im gedachten Jahre. Sie 
ar dazu gleichſam eine Hofzeitung nach der Aufſchrift: 
N ermerkt die Hofmaͤr aus dem Niederland“ zur Beruhi⸗ 
dag des uͤber Maximilian's Schickſal bekuͤmmerten Volks, 
Es ihn in der Haft der meuteriſchen Flamlaͤnder wußte. 
Bi. wurden in der Folge über viele und mancherlei Neuigkeiten 
Bu Intereſſe ſolche Blätter ausgegeben, f. g. „fliegende 
ter", z. B. uͤber die Tuͤrkengefahr, den Venediger Krieg, 
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die Entdeckungen der Spanier und Portugieſen in der neuen 
Welt, uͤber Widerruf oder Strafurtheile der Anhaͤnger der 
lutheriſchen oder wiedertaͤuferiſchen Lehre, über die Perſon 
des Kaiſers, ſeinen Einzug in die Reſidenz oder andere 
Staͤdte u. dgl. Wie in Oſterreich ſo im uͤbrigen Deutſch⸗ 
land. Alle tragen das Wort: „Zeitung,“ „neue Zeitung,“ 
an der Stirn. So erſchien u. a. 1510: „Newzeitung auß 
welſchen landen eyns handels fryde zu mach tzwiſchen Bebſt⸗ 
licher heylichkeit vnd dem Könige von Frankreych durch mit⸗ 
tel der Oratores Kayſerl. Maj. der Koͤnige von Hyspanien 
und Englant;“ 1515 zu Nürnberg: „Newe Zeitung wie 
Kayſ. Maj. zu Wien eingeritten, und was ſich aldo ver: 
louffen.“ 

Als 1521 zu Wittenberg die Bilderſtuͤrmereien in den 
Kirchen durch Karlſtadt ausbrachen, erſchien die „Zeytung 
aus Wittenberg, wie es Anno 1521 zugegangen.“ In 
demſelben Jahre ward gedruckt: „Newzeitung, die Schlacht 
des Tyrkiſchen Kayſers mit Ludovico etwan Koͤnig zu Vn⸗ 
garn betreffend;“ 1529 zu Nürnberg: „Newe Zeitung 
vom Tuͤrken, ſo ein gut Freund, der damit und dabei ge⸗ 
weſt iſt, von Wien heraufgegeben.“ Im Jahre 1528 las 
man die „Newe Zeyttung von den Widdertaufern und jhrer 
Sect;“ 1535: „Neueſte Zeitung von den Wiedertaͤuffern 
in Muͤnſter,“ und im Jahre, wo die Stadt erobert ward, 
erſchien: „Newe Zeitung, wie die Statt Muͤnſter erobert;“ 
1568: „Newe Zeitung von der Schlacht des Prinzen von 
Uranien und dem Duca de Alba,“ welche uͤber die Schlacht 
bei Bergen im Hennegau berichtet. 1572 erſchien die 
„Schreckliche vnd betrawerliche Zeytung von dem vnerhoͤr⸗ 
ten, vnmenſchlichen vnd grewlichen Morden der Chriſten in 
Frankreich den 24. Aug. des lauffenden Jahrs zu Paris 
vorgangen,“ die Schrecken und Grauſen der Pariſer Blut⸗ 
hochzeit ſchildernd. Dieſe Anfuͤhrungen genuͤgen als Beweis 
fuͤr das Daſein einer großen Menge ſolcher Ephemeren, die 
nur erſchienen, fo oft ſich ein der Mittheilung werthes Be— 
gebniß zutrug. 

(Schluß folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Die Einladung zu einem Theater-Abonnement fuͤr 
den naͤchſten Winter iſt bereits in dieſen Tagen ergangen. 
Die Buͤhne wird am 6. Oktober mit Fr. Halms ausge⸗ 
zeichnetem Drama: Der Sohn der Wildniß eröffnet 
und dann in ſechs Abonnements, zu 20 Vorſtellungen, 
fortgeſpielt werden. Das Perſonal iſt bedeutend und tuͤch⸗ 
tig verſtaͤrkt. Von der Oper iſt nur Herr Duban geblie⸗ 
ben. Von dem Schauſpiel: Herr und Mad. Ditt, Mad. 
Weiſe, Mad. Geisler, Herr L'Arronge, Herr 
Wolff, Herr v. Carlsberg, Herr Schweizer, Herr 
Pegelow. Neu kommen hinzu: Mad. Joſt, für Alte, 
Dem. Meyer, erſte Saͤngerin, hohe Sopranſtimme, hat 
kurzlich am Berliner Hoftheater die Königin der Nacht mit 


U 


Beifall geſungen; Fräulein Montow, Opern-Sou⸗ 
brette, wie in vorigem Jahre Dem. Scherben ing, fo iſt 
auch dieſe junge Dame die Tochter eines preußiſchen Ma⸗ 
jors; Dem. Alſchwee aus Bremen und Dem. Dreſ⸗ 
ner aus Berlin, Hilffängerinnenz; Herr Goͤpel, vom Luͤ⸗ 
becker Theater, Baryton; Herr Fritze, vom Theater zu 
Magdeburg, erſter Baſſiſt; ein Herr Heller war zuerſt 
engagirt und hat bereits in Marienwerder mehre Male ge⸗ 
ſungen, geht aber nach Koͤnigsberg. Fuͤr Spieltenor⸗Par⸗ 
tieen Herr Janſon, vom Kölner Theater; Mad. Beth: 
mann, Dem. Kruͤger, Tochter des verſtorbenen Berliner 
Hofſchauſpielers, Dem. Beutler, Liebhaberinnen; Herr 
Fichtmann für zweite jugendliche Liebhaber und Natur⸗ 
burſchen. Der Chor iſt bedeutend verſtaͤrkt. Außer dem 
bleibenden Balletmeiſter Herrn Fricke kommt noch ein 
Solotänzer Herr Maͤhl und zwei Taͤnzerinnen: Dem. 
Bierey und Dem. Tanz. 

— Der vor einiger Zeit erzaͤhlte Anfall eines Ruſſen 
gegen zwei Mädchen in Weichſelmuͤnde hat ſich, nach poli⸗ 
zeilicher Unterſuchung, als eine lascive Zudringlichkeit, ohne 
Abſicht auf Beraubung, ergeben. 

— Zwei Straßengaͤnger fuͤhrten dieſer Tage folgendes 
Zweigeſpraͤch: 


Marktbericht vom 17. bis 24. Septbr. 1842. 


Im Laufe dieſer Woche hat ſich an unſerm Getreidemarkt 
doch etwas Zufuhr gezeigt, und hoffentlich werden wir jetzt mehr 
erhalten, da der Landmann mit der Ernte fertig iſt, und die 
Winter⸗Saat auch bald beendigt haben wird. Nur ſchade daß 
vom Auslande die Ausſichten ſehr truͤbe bleiben, und wir zum 
Winter nur auf mittelmäßige Getreide-Preiſe hoffen dürfen, wo⸗ 
zu auch Geldmangel viel beitragen wird, da bedeutende Kapitalia 
dieſes Jahr im Getreide-Handel verloren gegangen ſind, die ver⸗ 
bunden mit Mißtrauen beim Handel-Vekehr ſehr druckend em⸗ 
pfunden werden. Zum Verkauf wurden in dieſer Woche ausge- 
ftellt: Weizen 49 L., Roggen 45 ½ L., Ruͤbſen 1½ L. Davon 
find verkauft: Weizen 22 L., Roggen 45", L., Ruͤbſen I L. 
zu folgenden Preifen: Weizen 5. L. 133pf. à 362 fl., 17 L. unbekannt, 
Roggen 36 L. 119—21pf. à 210 fl., Ruͤbſen 1% L. à 360 fl. 
An der Bahn wird gezahlt: Weizen 55 — 72 ſgr. zur Saat, 
Rogen 35 — 40 for, Gerſte 24 — 29 ſgr., Erbſen 28—32 
ſgr., Hafer 15 — 16 ſgr., Spiritus 15 — 16 Kthlr. 


— 


2 

Tanzunterrichts⸗Nnzeige. 

Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß 
ich den Tanz⸗Unterricht kommenden Monat zu beginnen 
beabſichtige, die hierauf Reflektirenden erſuche ich gefaͤlllgſt 
mit mir in dem Hauſe des Kaufmann Herrn Eiſenack, 
erſten Damm und Breitgaſſen⸗Ecke Vormittags von 10 bis 
12 Uhr Ruͤckſprache zu nehmen. 5 
W. Birch, Tanzlehrer. 


— 


— 
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Drucd und Berlag von Fr. Sam. Gerhard in 


A. Du! weißt Du ſchonſt: In Rußland iſt ſchon 
wieder ene Peſt ausgebrochen. 

B. So! Na wie heßt ſie denn? 

A. Iphigenia Influenza. 

B. Iphigenia? Das iſt ja een Stuͤck von Gothe. 

A. Een Stuͤck von Goͤthe? Na det wird denn 
wohl wieder en duͤchtiges Stuͤck ſind ſo ongefaͤhr wie de 
Cholera von Morbus. „ 

— Der Johannisberg bei Danzig, von Freunden fuͤr 
Freude der ſchoͤnen Natur, mit 15 Anſichten und einer 
Karte iſt nun vollſtaͤndig erichienen und bietet den mannig⸗ 
fachſten Leſeſtoff: Hiſtoriſches, Beſchreibendes, Biographiſches, 
Poetiſches, Satyriſches. Das huͤbſch ausgeſtattete Buch bietet 
Jedem, Einheimiſchen und Fremden, eine angenehme Erin— 
nerung an die Freuden der Natur. 

— Herr Gaſtwirth Funk auf dem Fiſchmarkt, an der 
Burgſtraße, hat eine Kegelbahn erbaut, die in Danzig einzig in 
ihrer Art iſt. Sie iſt völlig verſchloſſen und ſchließt ſich an 
ein freundliches Stuͤbchen an, ſo daß im Winter bei ge⸗ 
heiztem Ofen Kegel geſchoben werden koͤnnen. Die Bahn 
an und fuͤr ſich wird auch von Kennern ſehr gelobt. 


E rn rn — — — — Tr: 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


LKunſt⸗ Anzeige. n 

Morgen Sonntag den 25., wird Hr. Huͤttemann 
nebſt Geſellſchaft, auf der Wieſe hinter meinem Garten 
eine Kunſtvorſtellung zu geben die Ehre haben. Auch wird 
er daſelbſt einen großen Luftballon aufſteigen laſſen, 
ſo wie zum Beſchluß das Wettrennen von Damen 
und Herren zu Pferde zur Aufführung kommen. Der An⸗ 
fang iſt um 4 Uhr. Das Uebrige beſagen die Anfchlages 
Zettel. Carl Wilh. Droff, Inhaber des deutſchen 

Caffeehauſes zu Ohra. 


Eine am Orte allein befindliche Apotheke wird 
zum Kaufe geſucht. Adreſſe: Apotheker Roͤſecke, zu Knie: 
wen bei Neuſtadt. 15 


Ein junger Lehrer, der zugleich gründlichen Klavier» 
und Geſang⸗Unterricht ertheilt, wuͤnſcht in oder nahe bei 
Danzig ein Engagement als Hauslehrer. Naͤheres iſt beim 
Herrn Regierungsrath Hoͤpfner, Jopengaſſe No. 565 
zu erfahren. i 


Die Benutzung meiner neu eingerichteten, 
eleganten Kegelbahn ſteht nur dem gebildeten Publikum 
offen. Funk, Gaſtwirth Burgstraße No. 1815 
| neben der alten Wache, 


Danzig. 


nn 


